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Der selige Josemaria Escrivá wurde am 9. Januar 1902 in Barbastro 
(Spanien) geboren. Die Priesterweihe empfing er am 28. Marz 1925 in 
Saragossa. 

Am 2. Oktober 1928 gründete er in Madrid aufgrund gottlicher Ein­
gebung das Opus Dei, das den Glaubigen einen neuen Weg der Heili­
gung mitten in der Welt eroffnet hat. lhn gehen heiBt, die eigene beruf­
liche Arbeit ausüben, die personlichen, familiaren und gesellschaftlichen 
Pflichten erfüllen und so Sauerteig echten christlichen Lebens inmitten 
der Gesellschaft werden. Am 14. Februar 1930 sah er mit Gottes Gnade, 
daB das Opus Dei auch unter Frauen wirken sollte. Am 14. Februar 1943 
gründete er die Priesterliche Gesellschaft vom Heiligen Kreuz, die un­
trennbar mit dem Opus Dei verbunden ist. Am 16. Juni 1950 erhielt das 
Opus Dei die endgültige Approbation des Heiligen Stuhles und wurde am 
28. November 1982 als Personalprálatur errichtet. Diese kirchenrecht­
liche Gestalt hatte der selige Josemaria Escrivá selbst gewünscht und 
vorgesehen. 

Er führte ein beharrliches Leben des Gebetes und der BuBe, übte alle 
Tugenden in heroischem Grade und gab sich dem Willen Gottes in allem 
bedingungslos hin. Unermüdlich, selbstlos und liebevoll sorgte er für alle 
Seelen. So hat er 47 Jahre lang die Ausbreitung des Opus Dei über die 
ganze Welt vorangetrieben und geleitet. Als er zu Gott heimging, war es 
auf allen fünf Kontinenten verbreitet und zahlte mehr als 60.000 Mitglie­
der aus 80 Landern. Sie dienen der Kirche im selben Geist der Einheit 
und der Verehrung für Papst und Bischofe, wie er den Gründer aus­
zeichnete. 

Die heilige Messe war Wurzel und Zentrum seines inneren Lebens. Er 
war sich tief bewuBt, ein Kind Gottes zu sein. Dieses BewuBtsein lieB ihn 
standig in der Gegenwart des einen und dreifaltigen Gottes leben, in al­
lem die vollkommene Einswerdung mit Jesus Christus suchen, zu einer 
herzlichen und kraftvollen Liebe zur Mutter Gottes sowie zum heiligen 
Josef gelangen und vertrauensvoll mit den heiligen Schutzengeln um­
gehen. Auf allen Wegen der Erde sate er Frieden und Freude. 

Wiederholt hatte der selige Josemaria dem Herrn sein Leben als 
Opfer für die Kirche und den Papst angeboten. Der Herr nahm dieses 
Opfer an. HeiligmaBig gab er am 26. Juni 1975 in seinem Arbeitszimmer 
in Rom seine Seele in die Hande Gottes zurück. 

Sein Leichnam ruht in Maria vom Frieden, der Kirche des Pralaten des 
Opus Dei, Yiale Bruno Buozzi 75 in Rom, standig begleitet vom Gebet 
und der Dankbarkeit seiner Tochter und Sohne sowie unzahliger Men­
schen, die durch das Leben und die Lehre des Gründers des Opus Dei 
Gott naher gekommen sind. Sein Seligsprechungsverfahren wurde am 
19. Februar 1981 in Rom eroffnet. Der Heilige Vater Johannes Paul 11. 
sprach ihm am 9. April 1990 den heroischen Tugendgrad zu und 
erkannte mit Dekret vom 6. Juli 1991 ein auf seine Fürsprache gesche­
henes Wunder an. Am 17. Mai 1992 wurde der Gründer des Opus Dei in 
Rom von Papst Johannes Paul 11. seliggesprochen. 

Titelseite: Der selige Josemaria in Rom am 13. April 1974. 

Theologische Studientagung über die 
Lehren des seligen Josemaria Escrivá. 

·. 

Vom 12. bis 14. Oktober 1993, also gut ein Jahr nach der Seligsprechung des Grün­
ders des Opus Dei, hat die Romische Hochschule vom Heiligen Kreuz in Rom eine 
theologische Studientagung über die Lehren des seligen Josemaria Escrivá organisiert. 
Es war eine der vielen lnitiativen auf der ganzen W elt aus Anlag der Seligsprechung, 
die im ganzen Volk Gottes auf so viel lnteresse gestogen ist. Jeder der drei Tage war 
der Vertiefung einer Kernaussage der Botschaft des seligenJosemaria gewidmet: der all­
gemeinen Berufung zur Heiligkeit, dem geistlichen Leben des Christen, der Heiliguilg 
der W elt und in der W elt. 

Die T agung eroffnete Bischof Alvaro del Portillo, der Pralat des Opus Dei und 
Grogkanzler der Romischen Hochschule. lm Anschlug daran wurde der Beitrag von 
Kardinal J osef Ratzinger, dem Prafekten der Glaubenskongregation, verlesen. 

Wahrend der Kongrefüage wurde von Professoren aus aller Herren Lander die theo­
logische Bedeutung einiger Aspekte der Lehren des seligen Josemaria Escrivá hervor­
gehoben, ihre Aktualitat für das Leben der Kirche betont und gleichzeitig gezeigt, wie 
treu und fruchtbringend sie sich in das Erbe der christlichen Spiritualitat einfügen. 

Am letzten Tag, dem 14. Oktober, wurden die 500 Kongrefüeilnehmer von PapstJo­
hannes Paul 11. in Audienz empfangen. Die Ansprache des Heiligen Vaters ist nachfol­
gend dokumentiert. 

Der Heilige Vater johannes Paul JI. richtet bei der Audienz am 14. Oktober 1993 eine kurze 
Ansprache an die Teilnehmer der Theologischen Studientagung. 
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Ansprache des Papstes 
an die Teilnehmer der Studientagung 

über die Lehren des Gründers des Opus Dei 

Liebe Brüder und Schwestern! 

1. Ich freue mich, Euch anlalllich der Theologischen Studientagung über die Lehren des 
seligen ]osemaria Escrivá zu empfangen, die in diesen Tagen an der Romischen Hochschule 
vom Heiligen Kreuz stattgefunden hat - wenig mehr als ein Jahr nach dessen Seligspre­
chung. 

Ich begrü!Se den Gro!Skanzler, Bischof Alvaro del Portillo, und den Rektor der Hochschule, 
Msgr. Ignazio Carrasco de Paula; ich begrü!Se auch das Organisationskomitee, die Vortragen­
den und Euch alle, die Ihr an diesem bedeutenden Studientreffen teilgenommen habt. 

2. Die Geschichte der Kirche und der Welt entfa!tet sich unter dem Antrieb des Heiligen 
Geistes, der mit der freien Mitwirkung der Menschen alle Ereignisse zur Erfüllung des 
Heilsplanes Gottes des Vaters hinleitet. Es ist ein offensicht!icher Ausdruck dieser gottli­
chen Vorsehung, daíS es im Lauf der Jahrhunderte stets Manner und Frauen gegeben hat, die 
in Treue zu Christus durch ihr Leben und ihre Botschaft die verschiedenen Epochen der 
Geschichte erleuchten. Unter diesen ausgezeichneten Gestalten nimmt der selige Josemaria 
Escrivá einen hervorragenden Platz ein. Wie ich am Tag seíner feierlichen Seligsprechung 
unterstrichen habe, hat er der heutigen W elt die allgemeine Berufung zur Heiligkeit in Er­
innerung gerufen sowie den christlichen W ert, den die berufliche Arbeit im gewohnlichen 
Leben des Einzelnen erlangen kann. 

Das Wirken des Heiligen Geistes hat neben der Heiligung der Seelen die standige Erneue­
rung der Kirche zum Ziel, damit sie die Aufgabe wirksam erfüllen kann, die Christus ihr über­
tragen hat. Dieser ErneuerungsprozeíS hat in der jüngeren Geschichte des kirchlichen Lebens 
im Zweiten Vatikanischen Konzil seinen grundlegenden Bezugspunkt. In dessen Verlauf hat 
die in den Bischofen versammelte Kirche neuerlich über den Kern ihres Geheimnisses nach­
gedacht, um der Welt das Evangelium so verkündigen zu konnen, daíS sie entschlossen Ein­
fluíS nimmt auf das Leben der Menschen, auf die Kulturen, auf die Volker. Die Überzeugung 
von dem in Christus gewirkten und empfangenen Heil kennzeichnet die Konzilsarbeiten wie 
die Dokumente, die daraus hervorgingen. Daraus leitet sich das Missionsbewu!Stsein ab, das 

Der Pralat des Opus Dei, Bischof Alvaro del Por­
tillo, begrüflt Papst johannes Paul JI. bei der Au­
dienz in der »Sala Clementina«. 
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die T exte der okumenischen V ersammlung 
wie des gesamten spateren Lehramtes aus­
strahlen und auf das ich mich in meiner 
jüngsten Enzyklika Veritatis Splendor be­
zogen habe. 

3. Die Kirche unserer Zeit erkennt, daíS 
die Erlosung, in deren Dienst sie steht, alle 
Dimensionen der menschlichen Existenz 
umfa!St. Diese tiefe Überzeugung ist unter 
der Führung des Heiligen Geistes durch ei­
nen schrittweisen intellektuellen und spiri­
tuellen ProzeíS vorbereitet worden. In die­
ser Richtung stellt die Botschaft des seligen 
Josemaria, der Ihr Euer Treffen gewidmet 
habt, einen der bedeutendsten charismati-

Der Heilige Vater unter den Teilnehmern beim 
Schluflakt der theologischen Studientagung. 

schen Impulse dar, weil sie von einer ein­
zigartigen Einsicht in die universale Strahl­
kraft der Gnade des Erlosers ausgeht,-In ei­
ner seiner Homilien bemerkte' der Goonder 
des Opus Dei: »Es gibt nit;:hts, ~-iras der 
Sorge Christi fremd ware. W~nh wir wirk­
lich theologisch d~nken, ( ... ) konnéi:i wir 
nicht behaupten, es gabe W'irklichkeiten -
seien sie nun gut oder edel oder auch nur 
indifferent -, die ausschliefi!ich profan sind, 
nachdem einmal das W ort Gottes unter den 
Menschen geweilt, Hunger und Durst ver­
spürt und mit seinen Handen gearbeitet 
hat, nachdem es Freundschaft und Gehor­
sam, Leiden und T od erfuhr« 1• 

Aufgrund dieser lebendigen Überzeugung hat der selige Josemaria Manner und Frauen 
der verschiedenen gesellschaftlichen Schichten aufgerufen, sich zu heiligen und an der Hei­
ligung der anderen mitzuwirken, indem sie das gewohnliche Leben heiligen. In seinem prie­
sterlichen Wirken hat er den Wert einer jeden Seele sowie die Kraft des Evangeliums tief er­
fafü, das die Gewissen zu erhellen und einen ernsthaften und wirkungsvollen Einsatz zur 
Verteidigung der Person und ihrer Würde zu wecken vermag. In Der Weg schrieb der Se­
lige: »Es gibt Weltkrisen, weil es an Heiligen feh!t. - Gott wünscht eine Handvoll 'seiner' 
Leute in jeder menschlichen Tatigkeit. Dann ... 'pax Christi in regno Christi' - der Friede 
Christi im Reich Christi«.2 

4. Welche Kraft setzt seine Verkündigung für die schwierige und zugleich anziehende 
Aufgabe der Neuevangelisierung frei, zu der die ganze Kirche aufgerufen ist! Wahrend Eu­
res Treffens habt Ihr über die verschiedenen Aspekte dieser geistlichen Botschaft nachge­
dacht. Ich lade Euch ein, diese Bemühungen fortzusetzen, dennJosemaria Escrivá kann wie 
andere gro!Se Gestalten der kirchlichen Zeitgeschichte auch für das theologische Denken 
eine Quelle der Inspiration sein. W enn die theologische Forschung aus der reichen Quelle 
des Evangeliums schopft, um ihre unersetzliche Mittlerrolle zwischen Glaube und Kultur 
auszufüllen, erhalt sie in der Tat Ansto!Se aus der Erfahrung der gro!Sen Zeugen des Chri­
stentums. Und diesen Zeugen ist der selige Josemaria ohne Zweifel zuzuzahlen. 

Andererseits erhalt die Gestalt des seligen Josemaria Escrivá ihre Bedeutung nicht nur durch 
seine Botschaft, sondern auch durch das apostolische Werk, das er ins Leben gerufen hat. In den 
65 Jahren seit ihrer Gründung hat die Pralatur Opus Dei, die eine untrennbare Einheit von Prie­
stern und Laien darstellt, dazu beigetragen, daíS die V erkündigung der rettenden Botschaft Chri­
sti in vielen Bereichen Widerhall findet. Das Echo dieses Apostolates erreicht mich als Hirten der 
Gesamtkirche immer wieder. Ich ermutige alle Glaubigen der Pralatur Opus Dei, diesen Einsatz 
unermüdlich und treu in dem Geist der Dienstbereitschaft gegenüber der Kirche fortzusetzen, 
der das Leben des Gründers stets beflügelt hat. 

Im Sinne dieser Erwagungen rufe ich über alle die Fülle der himmlischen Gaben herab. Als 
deren Unterpfand erteile ich Euch und allen, die sich von den Lehren und vom Beipiel des se­
ligen Josemaria Escrivá de Balaguer leiten lassen, von Herzen meinen Segen. 

1 J. Escrivá, Christus begegnen, Nr. 112. 
' J. Escrivá, Der Weg, Nr. 301. 
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Worte des seligen Josemaria 

Viele groBen Dinge sind dem Priester anvertraut: wir haben Gott in uns, wir 
bringen Gott und wir reichen Gott weiter. ( ... ) Denkt an diese Vergottlichung, die 
selbst unseren Korper erfafü: die Stimme, die Gott verkündet, und die Hande, die 
Gott berühren. Denkt an unsere Macht, Wunder zu wirken, indem wir die Gnade 
weitergeben. Alles GroBe dieser Welt bedeutet nichts im Vergleich zu dem, was Gott 
uns Priestern anvertraut hat. Meine Kinder, betrachtet dies im Licht des Glaubens: 
Selig bist du, Simon Barjona; denn nicht Fleisch und Blut haben dir das offenbart, 
sondern mein Vater im Himmel (Mt 16,17). Das Priestertum ist das GroBartigste auf 
der Welt. Es genügt schon, allein daran zu denken, welches Wunder es ist, daB Jesus 
Christus jeden Tag durch den Priester auf die Erde kommt. Durch unsere Mutter im 
Himmel - wie sehr müssen wir sie lieben: groBer als sie ist nur Gott! - kam der Herr 
nur einmal auf die Welt: fiat mihi secundum verbum tuum, mir geschehe, wie du es 
gesagt hast (Lk 1, 38) (Brief vom 8. August 1956, Nr. 17). 

Manche ereifern sich in der Suche nach der Identitat des Priesters, wie sie es 
nennen. ( ... ) Was ist die Identitat des Priesters? Die Identitat mit Christus. Nicht 
nur alter Christus, sondern ipse Christus konnen und sallen alle Christen sein: ein 
anderer Christus, Christus selbst. Doch im Priester geschieht dies unmittelbar, auf 
sakramentale Weise ( ... ). 

Durch die Priesterweihe erhalt der Priester wirklich die Fahigkeit, dem Herrn 
Hande, Stimme, sein ganzes Sein zu leihen: J esus Christus selbst verwandelt in der 
heiligen Messe durch die Worte der Konsekration Brot und Wein in seinen Leib, 
seine Seele, sein Blut und seine Gottheit. 

Darin gründet die unvergleichliche Würde des Priesters: in einer geliehenen Er­
habenheit, die vereinbar ist mit meiner eigenen Niedrigkeit. Ich bitte Gott, den 
Herrn, er moge uns allen, die wir Priester sind, die Gnade schenken, heiligmafüg 
das Heilige zu tun, die Gnade, auch in unserem Leben die Wundertaten seiner 
GroBe widerzuspiegeln (Aus der Homilie P_riester auf ewig vom 13. April 1973). 

Die Kirche braucht Priester, jetzt und immer. Bitte jeden Tag die Allerheiligste 
Dreifaltigkeit durch die Fürsprache Unserer Lieben Frau um Priesterberufungen. Bitte 
um frohe, tatkraftige, fleifüge Priester, die gut ausgebildet sind und sich ohne Selbst­
mitleid im Dienst an ihren Mitmenschen verzehren (Im Feuer der Schmiede, Nr. 910). 

Der Priester, der die Heilige Messe so lebt - anbetend, sühnend, bittend, dan­
kend, einsgeworden mit Christus - und der die Glaubigen lehrt, aus dem heiligen 
Opfer die Mitte und Wurzel des christlichen Lebens zu machen, bezeugt damit die 
unvergleichliche Würde der Berufung zum Priestertum, das unausloschliche Pra­
gemal, das einen Menschen zum Priester auf ewig macht (Aus der Homilie Priester 
auf ewig vom 13. April 1973). 
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Wahrend wir uns voll Freude darauf vorbe­
reiteten, zusammen mit Bischof Alvaro del 
Portillo, dem Pralaten des Opus Dei, sein gol­
denes Priesterjubilaum zu feiern, rief Gott ihn 
zu sich. So sehr uns auch die unerwartete 
auBere Trennung von ihm schmerzte, so sehr 
trostete uns aber auch die Überzeugung, er 
konne nun dieses Jubilaum im Himmel bege­
hen, gemeinsam mit dem seligen Josemaria 
und in Begleitung von José Maria Hernández 
de Garnica und von José Luis Múzquiz. Die 
drei - Alvaro, José Maria und José Luis - wa­
ren namlich die ersten Mitglieder des Opus 
Dei, die am 25. Juni 1944 die Priesterweihe 
empfingen. 

·. 

Alvaro del Portillo hatte sich sein Leben lang 
treu dem Dienst an Gott und den Seelen hinge­
geben. Er kam groBzügig allen Pflichten nach, 
die sich aus der Taufe für jeden Christen erge­
ben und die sich für ihn in seinem priesterlichen 

· Dienst konkret niederschlugen. So war es ein 
besonderes Zeichen der gott!ichen Vorsehung, 
daB sein Priesterleben in J erusalem seinen kro­
nenden AbschluB fand. W enige Stunden vor sei­
nem T od in Rom hatte er namlich in der Kirche 
des Abendmahlssaales in J erusalem andachtig 
die Messe gefeiert. Gott wollte ihm die Freude 
gewahren, das Kreuzesopfer zum letzten Mal in 
seinem Leben an dem Ort zu begehen, wo Jesus 
das Sakrament der Eucharistie eingesetzt und 

Die ersten drei Priester des Opus Dei mit Bischof Leopoldo Eijo y Caray wahrend der Weihezeremonie 
am 25. juni 1944. 
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seinen Aposteln die Vollmacht übertragen hatte, 
Brot und W ein in seinen Leib und sein Blut zu 
verwandeln, und wo beim ersten Pfingstfest 
über die Kirche in ihrer Geburtsstunde der Hei­
lige Geist ausgegossen wurde. 

Der Gründer des Opus Dei hatte in diesem 
seinem treuen Sohn immer eine feste Stütze ge­
funden, jemanden, der den Ratschlüssen Gottes 
mit ali seiner Kraft diente. Dem seligen Josema­
ria wurde bereits in den erstenJahren des Werkes 
klar, daB die Priester, welche die Mitglieder des 
Werkes pastoral betreuen sollten, aus der Reihe 
der Laienmitglieder des Werkes kommen müB­
ten. Jahre spater schrieb er seinen Kindern: Wir 
brauchten Priester, die mit unserer besonderen 
Askese und unserer apostolischen Arbeitsweise 
vertraut waren; die den laikalen Charakter eu­
rer Berufung und eurer Sorge um die Seelen 
vollig verstanden; mit einem Wort, wir 
brauchten Priester, die von demselben Geist 
durchdrungen waren, den Gott uns gegeben 
hat, und die im Werk groB geworden waren. 1 

Diese Priester waren für das W erk dringend 
notig. Deshalb betete er lange Zeit sehr intensiv 
darum und lieB sich dabei von einem unerschüt­
terlichen Glauben an die Macht und die Vorse­
hung Gottes leiten. Mit Fug und Recht konnte er 

J ahre danach schreiben: Lange J ahre hindurch 
betete ich voller Vertrauen und mit Begeiste­
rung für Eure Brüder, die geweiht werden soll­
ten, und für jene, die ihnen spater nachfolgen 
sollten; ich habe soviel für sie gebetet, daB ich 
tatsachlich behaupten kann, daB alle Priester 
des Opus Dei Kinder meines Gebetes sind. 2 

Als der Spanische Bürgerkrieg vorüber war, 
und noch ehe ihm klar war, welche juristische 
Losung sich finden lieB, damit Mitglieder des 
Opus Dei zu Priestern im W erk geweiht wer­
den konnten, ging er daran, seine Sohne Alvaro, 
José Maria und José Luis auf die Priesterweihe 
vorzubereiten. Alle drei waren Ingenieure und 
hatten brillante berufliche Aussichten. Bevor er 
jedoch mit der Vorbereitung begann, fragte er 
sie, ob sie bereit waren, . die Priesterweihe zu 
empfangen. 

Für ihre theologischen Studien suchte er die 
besten Professoren aus. Unter ihnen befanden 
sich einige Professoren an papstlichen Hoch­
schulen, die der Zweite Weltkrieg in Spanien 
überrascht hatte und die nun dort bleiben muB­

ten. Einige von ihnen sollten spater Bischofe 
werden. 

Die Vorlesungen über Liturgie und Pastoral­
theologie behie!t sich der Gründer selbst vor. 

Der selige josemaria mit dem Bischof van Madrid und den drei ersten Mitgliedern des Werkes, die am 
25. juni 1944 zu Priestern des Opus Dei geweiht wurden. 
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So hatte er Gelegenheit, ihnen die Liebe und die 
Ehrfurcht vor den liturgischen Vorschriften der 
Kirche beizubringen. Er lehrte sie, diese Vor­
schriften mit tiefer Frommigkeit einzuhalten. 
AuBerdem lieB der Vater sie an seiner umfang­
reichen priesterlichen Erfahrung teilnehmen, 
die er in Priesterseminaren und an Universita­
ten, in landlichen und stadtischen Pfarreien, in 
Einrichtungen der sozialen W ohlfahrt und des 
Apostolates mit Personen jeglichen Alters und 
Berufs, mit praktizierenden und mit nicht prak­
tizierenden Christen erworben hatte. Dieser 
reiche Erfahrungsschatz gab ihm den erforder­
lichen Nahrboden, um ihnen klare und weise 
Ratschlage erteilen zu konnen. 

Sie widmeten sich diesen Studien, ohne ihren 
bürgerlichen Beruf aufzugeben. Schliefüich hin­
gen sie für ihren Lebensunterhalt von ihren 
Gehaltern ab, und die apostolische Arbeit des 
W erkes war auf diese Einkünfre ebenfalls ange­
wiesen. Gleichzeitig unterstützten sie den Grün­
der bei der Ausbreitung des Apostolates. Ihre er­
sten Examina legten sie im Priesterseminar von 
Madrid im Juni 1942 als Externe ab. 

Der spatere Erzbischof von Valencia, José 
Maria García Lahiguera, 

lhre Studien waren bereits sehr weit fortge­
schritten, und der Gründer wuBte immer noch 
nicht, wie er das rechtliche Problem losen 
sollte. Es war einfach kein W eg in Sicht, der es 

~ 

erlaubte, diese seine Sohne z,u Pt~estern zu 
weihen und sicherzustellen, ·~a~ sie auf den 
Dienst im Opus Dei inkardinier-t würden. Am 
14. Februar 1943 schliefüic~ erhielt" er von 
Gott die Erleuchtung. Der selige J osemaria 
hielt sie in seinen Erinnerungen fest: Der 
Herr, der sich der Eselin des Balaam be­
diente, hat sich auch dieses eures Vaters als 
Werkzeug bedient. Am 14. Februar 1943 be­
gann ich die Feier der heiligen Messe. Ich 
suchte damals intensiv nach einem rechtli­
chen Weg, wie die Priester im Opus Dei in­
kardiniert werden konnten; bis dahin ohne 
Erfolg. Und an diesem Tag, intra missam, 
hat mir der Herr nach der heiligen Kom­
munion die Losung gezeigt: die Priesterliche 
Gesellschaft vom Heiligen Kreuz. Sogar das 
Siegel für diese Gesellschaft zeigte er mir: 
Der Erdkreis mit dem Kreuz, das in ihn ge­
zeichnet war. Es war in Madrid, in einem 
Haus eurer Schwestern in der StraBe Jorge 
Manrique. 4 

damals Spiritual im Prie­
sterseminar von Madrid, 
hat beschrieben, wie ernst 
sie ihre Studien nahmen: 
»Obwohl diese jungen 
Manner in ihren vielfa!ti­
gen Arbeiten sehr stark 
eingespannt waren, erhiel­
ten sie in den Prüfungen 
auBergewohrilich gute 
Noten. Die Professoren 
waren verwundert über 
die Fortschritte, die sie in 
ihren Studien machten. Ich 
war weniger erstaunt dar­
über, weil ich wuBte, wel­
ches Niveau sie in ihren zi­
vilen Studien erreichten 
und mit welchem Eifer sie 
bei der Sache waren - ein 
Eifer, der von der uner­
müdlichen Sorge des Va­
ters standig wach geha!ten 
wurde. « 3 

Der Neupriester Alvaro del Portillo erteilt dem seligen josemaria seinen 
Primizsegen am 26. ]uni 1944. 
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lm Mai 1943 fuhr Alvaro del Portillo mit den 
erforderlichen Dokumenten nach Rom, um das 
notwendige nihil obstat des Hl. Stuhles zu be­
antragen. Dieses wurde am 11. Oktober, dem 
damaligen Fest der Mutterschaft Mariens, er­
teilt. Am 8. Dezember, dem Fest der unbe­
fleckten Empfangnis Mariens, errichtete dann 
der Bischof von Madrid-Alacalá, Leopoldo 
Eijo y Garay, die Priesterliche Gesellschaft 
vom Heiligen Kreuz nach diozesanem Recht. 

Die drei Priesteramtskandidaten bestanden 
eine Prüfung nach der anderen, und sie erreich­
ten das Ende ihrer Studien. Am 20. Mai 1944 er­
hielten sie die Tonsur und etwas spater die nie­
deren Weihen. Das Subdiakonat empfingen sie 
am 28. Mai vom Bischof von Pamplona und am 
3. Juni die Diakonatsweihe vom damaligen 
W eihbischof von Madrid, Casimiro Morcillo. 

In den Tagen vor der Priesterweihe erhielt der 
selige Josemaria die Antworten der spanischen 
Bischofe, die er um die Erlaubnis gebeten hatte, 
daB die künftigen Priester in ihren jeweiligen 
Diozesen ihren priesterlichen Dienst ausüben 
dürften. Alle Bischofe erteilten diese Erlaubnis 
sehr gern. Der Vater fühlte sich angesichts dieses 

Die Bischofsweihe van Alvaro del Portillo am 
6. Januar 1991 in Rom. 
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darin zum Ausdruck kommenden W ohlwollens 
seitens der Hierarchie sehr ermutigt. 5 

Am Sonntag, den 25. Juni 1944, fand dann 
das groBe Fest statt. Wie zu erwarten, paBten 
die Teilnehmer nicht alle in die Kapelle in der 
bischoflichen Residenz. N ach der heiligen 
Messe kamen alle Anwesenden in die Sakristei 
und küBten den Neupriestern die Hande. Da­
bei waren viele zu Tranen gerührt. 

Wahrenddessen hatte der Gründer in aller 
Stille zur selben Stunde im Haus des Opus Dei 
in der StraBe Diego de León die heilige Messe 
gefeiert. Er war nur von seinem MeBdiener be­
gleitet, José Maria Albareda. 

Nach der Priesterweihe fand ein feierliches 
Mittagessen im Haus in der StraBe Diego de 
León statt. Als der selige Josemaria für einige 
Zeit den Raum verlassen hatte, nutzte Bischof 
Eijo y Garay dies, um den Anwesenden in einer 
kleinen Ansprache mitzuteilen, welche Freude 
es für ihn bedeutete, diese Priester des Opus Dei 
geweiht zu haben. AnschlieBend sprach er über 
den Gründer und seine besondere Sendung, die 
er von Gott für die Leitung des W erkes erhalten 
hatte. Wortlich sagte er: »Kümmern Sie sich gut 
um den Vater, er braucht dies, und wir brauchen 
ihn sehr.« Er sprach weiter von der Last, die auf 
den Schultern des Gründers lag, und von seiner 
Gesundheit, die von der vielen Arbeit und von 
vielen Leiden angegriffen war. Dann wechselte 
er etwas den Ton und sagte im Scherz: » Einen 
Beweis dafür, wie müde er ist, gab er heute mor­
gen. Denn er traute sich nicht, an der Priester­
weihe teilzunehmen, aus Sorge, er konnte seine 
Rührung nicht unter Kontrolle halten und wir 
konnten ihn wie einen alten Opa weinen se­
hen. « Und in ernstem Ton schloB er: »Es kann 
aber auch sein, daB er sich von einem Ereignis, 
das ihm sehr am Herzen lag, loslosen wollte 
nach dem Motto: Da ich so gern daran 
teilnahme, lasse ich es lieber.« 6 

Am Nachmittag versammelten sich alle zum 
gemeinsamen Gebet in der Kapelle, wobei der 
selige J osemaria laut betete und darüber sprach, 
alle Anwesenden sollten das Gebet, die Abto­
tung und die Demut zur Grundlage für ihr 
ganzes Leben als Christen machen: Wenn ein­
mal die Jüngsten unter euch graue Haare 

1 

\ 
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oder gar Glatzen haben - herrlich poliert, wie 
man sie zuweilen sieht - und ich, dem Gesetz 
der Natur folgend, bereits langst verschwun­
den hin, dann wird man euch fragen: Was hat 
euch der Vater am Tag der Priesterweihe der 
ersten drei gesagt? Und ihr werdet ihnen ant­
worten konnen: Er hat uns gesagt, wir sollten 
Menschen des Gebetes, Menschen des Gebe­
tes, und noch einmal Menschen des Gebetes 
sein. 7 

AnschlieBend sprach er noch von der Be­
harrlichkeit und vom Kreuz. Er kündigte an, 
bald würden einige Mitglieder des W erkes in 
feme Lander gehen. Er schloB mit der Mittei­
lung, daB er ein Fernschreiben vom Vatikan er­
halten habe, in dem stehe, daB der Heilige Va­
ter den drei Neupriestern die Gunst gewahrt, 
im AnschluB an ihre Primiz allen Anwesenden 
den papstlichen Segen mit vollkommenem Ab­
laB zu erteilen. Mit einem feierlichen sakramen­
talen Se gen und einem gesungenen Te Deum 
wurde das gemeinsame Gebet beendet. 

Das ist die Geschichte der ersten Priester­
weihe im Opus Dei. lhr folgten viele weitere 
mit immer groBeren Zahlen von Man~ern, die 
zu Priestern geweiht wurden. Als der!~ründer 
1975 starb, gab es im W erk fast eintaus~nd Prie­
ster. Sie alle waren, wie er ges~Ít·hatte, Kinder 
seines Gebetes, seiner AbtotuH.g uad seiner 
standigen Sorge als guter Hir.~e. Dies¡;·Priester 
im W erk und alle, d~e nach seinem T ode ge­
weiht wurden, haben im seligen Josemaria ei­
nen besonderen Fürsprecher, damit sie das sind, 
was er si ch immer von den Priestern im W erk 
wünschte: gut ausgebildet, sportlich, vergnügt, 
hundertprozentige Priester und unermüdliche 
Diener der Kirche und aller Seelen. 

1 Brief vom 14. Februar 1944, Nr. 10. 
2 Brief vom 8. Juli 1956, Nr. 5. 
3 Testimonios sobre el Fundador del Opus Dei, Nr. 1,José María 

García Lahigucra, Ed. Palabra, Madrid 1991, S. 34. 
• Beisammensein am 9.Juli 1967; Vgl. AGP, RHF, D -20182, 144. 
' AGP, Sección Expedientes, D-660. 
6 Aussage von Bischof Adolfo Rodríguez Vida! zum 25. Juni 

1944 in AGP D-660. 
7 Ebcnda. 

Bischof Alvaro del Portillo bei der Feier seiner letzten Heiligen Messe im Abendmahlssaal in Jerusalem am 
22. Miirz 1994. 
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Unter seinem geistlichen Antrieb 

KINAL 
Guatemala 

Die Ausbildungsstatte für Arbeiter, Kinal , 
wurde vor ungetahr 35 Jahren in Guatemala 
gegründet. Sie verdankt ihr Entstehen dem 
apostolischen Eifer und dem AnstoB des se­
ligen Josemaria Escrivá. Der erste Schritt 
war eine lnitiative von Universitatsstudenten. 
lhnen lagen die auBerst schwierigen Lebens­
umstande vieler Arbeiter am Herzen. Des­
halb begannen sie in der Siedlung Mixco, die 
damals noch vor der Hauptstadt lag, mit Kur­
sen über die Glaubenslehre und mit kulturel­
len und sportlichen Aktivitaten für Jugend­
liche aus dem Elendsgebiet. 

Das Wort Kinal stammt aus der Sprache 
der Maya und bedeutet soviel wie »Ort, wo 
das Feuer entsteht«. Und tatsachlich , jener 
erste Funke von GroBzügigkeit einiger Ju­
gendlicher, vom Wunsch beseelt, anderen 
zu dienen - ein Wunsch , den sie dem Grün­
der des Opus Dei verdankten - , entfachte 
eine Glut der Liebe und der Hingabe, die sich 
spater in einer Arbeit für tausende von Per­
sonen Bahn brach. 

Blick auf Kinal 
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Kinal ist heute eines der wichtigsten Aus­
bildungszentren für handwerkliche und tech­
nische Berufe im Lande. Seine Geschichte 
ist zutiefst gepragt von dem Beispiel des se­
ligen Josemaria. Viele Jahre hindurch war 
Kinal behelfsmaBig untergebracht. Es wur­
den periodisch Lehrgange für Elektriker, 
Schreiner und andere Berufe durchgeführt. 
Die Gebaude und die Maschinenausrüstung 
für die Berufsausbildung waren jedoch mehr 
als dürftig . Eine bedarfsgerechte Ausrüstung 
für den Lehrbetrieb war aber unerschwing­
lich. 

Es gab aber Gott sei Dank die Mithilfe vie­
ler - auch nicht-katholischer - Personen, die 
mit dem Apostolat des Opus Dei in Be­
rührung kamen und mit konkreten Beitragen 
halfen. So wurde es móglich, daB aus einem 
Traum greifbare Wirklichkeit wurde. Kinal 
wurde auf diese Weise in die Lage versetzt , 
sich in christlichem Sinne der groBen Her­
ausforderung zu stellen, die in den schweren 
menschlichen und sozialen Problemen der 
unterentwickelten Schichten lag. 

Ein wichtiger Augenblick in der Ge­
schichte von Kinal war im Februar 1975 der 
Besuch des Gründers des Opus Dei in Gua­
temala. Es waren einige wenige Tage, in de­
nen er sehr intensiv und nachhaltig seine 
apostolische Saat ausstreute. Bereits in den 
ersten Tagen stellten sich reichliche Früchte 
ein . Und diese vervieltaltigten sich im Laufe 
der Jahre. Kinal erreicht z. Zt. mit seinen ver­
schiedenen Angeboten jahrlich über fünftau­
send Personen. Dabei steht die Fórderung 
einer Arbeitshaltung im Mittelpunkt, aus 
christlichem Geist die Arbeit gut zu verrich­
ten. Natürlich gibt es jetzt eine vollstandige 
technische Berufsausbildung in den ver­
schiedenen Abteilungen , in denen theoreti­
sches und praktisches Fachwissen vermittelt 
wird . In den Werkstatten stehen modernste 
technische Gerate. Worauf es aber bei der 
Ausbildung besonders ankommt, ist der be-

Eine Unterrichtsstunde in der Druckerei. 

sondere und standige Nachdruck auf die in­
nere Einstellung zur Arbeit. Es geht darum, 
die tagliche Arbeit vor Gott zu verrichten , auf 
die Kleinigkeiten zu achten, im Beruf den 
Geist des Dienens zu üben, die Arbeit bis 
zum letzten Arbeitsgang fertig zu machen, 
den SchluBstein zu setzen, wie es der se­
lige Josemaria gern nannte. 

Nicht umsonst betraf eine seiner Lehren, 
die er uns wahrend seines Aufenthaltes in 
Guatemala nahelegte, die Heiligung der Ar­
beit. In einem der Beisammensein sprach er 
zu einer zahlreich erschienenen Zuhórer-

Beim Impftermin in der Ambulanzstation von Kinal. 

schaft, die aus ganz Mittelamerika zusam­
mengestrómt war, um ihn zu hóren. Jemand 
hatte ihn nach dem heiligen Josef gefragt. 
Seine Antwort lautete: lch verehre:·ihn mit 
ganzem Herzen und nenne ·ihn"' immer 
meinen Vater und Herrn .. U.r.id ·¡ch füge 
gern hinzu: den ich so seht. liebe. Denn 
ich habe ihn wirkl.ich sehr gern' . . Er hat 
uns namlich den Wert del'· gewolinlichen 
Arbeit beigebracht, die das menschliche 
Mittel für die Heiligung ist, das uns zur 
Verfügung steht. Es geht darum, alles, 
was wir Tag für Tag tun, was wir stündlich 
und gar in jeder Minute verrichten, mit 
Liebe zu tun. Gleichgültig, ob wir es mit 
Lust oder ohne Lust tun, wir konnen und 
sallen es mit Liebe tun. Mit Lust oder 
ohne Lust, wir konnen und sallen es so 
gut wie moglich tun. Mit Lust oder ohne 
Lust, aber so, daB wir es dem Herrn auf­
opfern konnen. Dabei ist es vollig gleich­
gültig, ob wir einen Wolkenkratzer errich­
ten oder ein Weidenk6rbchen flechten. 
Mir ist es vollig egal, ob ihr Hochhauser 
oder K6rbe macht, aber mir liegt daran, 
daB ihr sie mit Liebe herstellt. 

Heute ist Kinal dank der groBzügigen Hilfe 
vieler Personen aus allen Schichten mit 
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breitgetacherten Ausbildungsmoglichkeiten 
ausgestattet, vor allem im Bereich der tech­
nischen Ausbildung mit Werkstatten für Elek­
trotechnik, Elektronik, Schreinerei, Offset­
Druckerei und technischem Zeichnen. Vor 
kurzem wurde das Ausbildungsangebot um 
die Fachbereiche Kfz-Mechanik, Kühltechnik 
und SchweiBen erweitert. Das Zentrum hat 
auch eine geraumige Kapelle, eine Cafete­
ria, Sportanlagen und eine kleine medizini­
sche und zahnmedizinische Ambulanzsta­
tion. 

Taglich nehmen mehr als fünfhundert 
Menschen an den verschiedenen Program­
men teil. Sie kommen aus der Hauptstadt 
und viele aus landlichen Gebieten des Lan­
desinneren. In der Tagesschule sind zwei­
hundert Jugendliche, die die beiden letzten 
Jahre der technischen Sekundarschule be­
suchen, die ihnen einen BerufsabschluB bie­
tet. Neben den technischen Fachern für die 
Berufsausbildung und allgemeinbildendem 
Unterricht konnen diejenigen, die dies wün­
schen, auch eine christliche Weiterbildung 
erhalten: Katechese, Sakramentenempfang 
und geistliche Begleitung. Es geht darum, im 
Ambiente des alltaglichen Zusammenlebens 
Tugenden wie Ordnung, Brüderlichkeit, Ver­
antwortung, Ehrlichkeit, Dienstbereitschaft 
usw. zu erwerben; Tugenden, die in Lehre 
und Vorbild des seligen Josemaria einen 
testen Platz einnehmen. 

Am spateren Nachmittag und Abend füllt 
sich das Zentrum mit Arbeitern, die die 
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Viele J ugendliche sind bemüht, ihre berufliche und 
christliche Bildung zu vervollkommnen. 

Abendschule besuchen. Sie kommen aus 
verschiedenen Unternehmen und wollen 
sich als Facharbeiter qualifizieren. lhnen 
wird die Moglichkeit geboten, ihr theoreti­
sches Wissen zu vertiefen und auf den neu­
esten Stand zu bringen. lm Laufe eines Se­
mesters werden ihnen ungetahr hundert 
Spezialkurse angeboten. Diese befassen 
sich mit Fachfragen wie Dampfkessel, Qua­
litatskontrolle, Personalaufsicht, lnstandhal­
tung von Gebauden und im Betrieb, Spezial­
fragen für Maurer etc. Die Absolventen er­
halten ein »Technisches Diplom«. Diese 
Kurse werden von den Firmen gef6rdert, bei 
denen die Arbeiter beschaftigt sind, da ihnen 
eine bessere Fachausbildung ihrer Beleg­
schaft letztlich selbst zugute kommt. In den 
letzten Jahren haben über 350 Betriebe im 
Land ihre Arbeiter zur fachlichen Qualifika­
tion nach Kinal geschickt. 

Die Person des Gründers des Opus Dei ist 
in allen diesen Aktivitaten gegenwartig. Er 
hat es verstanden, seinen Geist durch sein 
Beispiel und sein Wort an jene weiterzuge­
ben, die aus christlicher Verantwortung die­
ses Unternehmen zur menschlichen und 
christlichen Arbeiterbildung in Guatelmala 
aufgebaut haben und betreiben. 

Arbeiter bei der praktischen Weiterbildung. 

Zuschriften 

·. 

Die folgenden Gebetserhorungen in kleinen und grolleren Anliegen sind dankbarer Ausdruck von Gott er­
fahrener Hilfe, die der Fürsprache des seligen Josemaria zugeschrieben werden. 

ER HA T DIE WUNDE GEHEIL T 
Ich mochte gerne festhalten, was mir widerfahren ist. Am 15. Juli 1993 wurde ich in 

die Unfallklinik eingeliefert. Zwülf Tage spater wurde ich operiert: Ich hatte Kehl­
kopfkrebs. Zehn Tage nach der Operation trat das befürchtete Pharyngostoma auf. Die 
Tage vergingen, ich wurde behandelt, aber mir wurde nicht gesagt, was los war. Nach 
zwei Wochen erfuhr ich, da6 es noch Tage, Wochen oder Monate dauern konnte, bis 
das Pharyngostoma heilen würde. 

Von diesem Augenblick an empfahl ich mi ch dem seligen J oseinaria, und zur Über­
raschung aller war es innerhalb von 48 Stunden verheilt, und vier Tage spater verlie6 
ich die Klinik. Seine Fürsprache habe ich nie in Frage gestellt. 

In der letzten Zeit bete ich jeden Tag für die Heiligsprechung des seligen Josemaria. 
J. C. N., Valencia (Spanien) 

EIN SANDKORN FÜR DEN HEILIGSPRECHUNGSPROZESS 
Schon seit einiger Zeit mochte ich Ihnen mitteilen, welche Gnaden ich durch die Für­

sprache des seligen J osemaria Escrivá empfangen habe. 
Vor einigen J ahren mufüe ich mich einer schweren Operation am Gallengang unter­

ziehen. Nach einigen Wochen des Klinikaufenthaltes hatte sich der Verbindungsgang 
von der Galle zum Darm dort, wo er geoffnet worden war, noch nicht wieder ge­
schlossen. So trat Gallenflüssigkeit aus. Verzweifelt begann ich eine Novene zum seli­
gen Josemaria und am letzten Tag dieser Novene fühlte ich nachts, wie mich dreimal 
gro6e Schauer vom Kopf bis in die Fü6e durchliefen. In diesem Augenblick war ich mir 
sicher, geheilt zu sein. Der Chirurg bestatigte es mir am folgenden Tag. 

Nach dieser Heilung habe ich bei verschiedenen Gelegenheiten den seligen Josema­
ria Escrivá um seine Hilfe angefleht, sowohl für Schwierigkeiten geistlicher Art als auch 
in gesundheitlichen Anliegen. Und immer wurde ich erhort, fühlte seine Hilfe und eine 
Gegenwart, die vom Jenseits kam. 

Jetzt bin ich erleichtert, denn es drangte mich, dieses Sandkorn zur Heiligsprechung 
des seligen Josemaria beizutragen. Bitte senden Sie mir einige Gebetszettel, um sie an 
die Menschen meiner Umgebung zu verteilen. M.F., Paris 

DIE NOVENE ENDETE AM 26. JUNI 
Meine Freundin ist Dozentin an der Universitat, an der ich arbeite. Ihr Ehemann ist 

seit J ahren Alkoholiker. Er war bereits mehrfach in eine Spezialklinik eingewiesen wor­
den, jedoch ohne Erfolg. Seit J ahren le ben sie getrennt. Sie betete seit geraumer Zeit zum 
seligen Josemaria und hatte soeben eine Novene begonnen, die am 26. Juni enden sollte. 
Genau an diesem Tag kam ihr Ehemann, zeigte sich vollkommen nüchtern und sagte, 
da6 er seit einiger Zeit nicht mehr trinke und nach Hause zurückkehren wolle. Meine 
Freundin schreibt diesen Gesinnungswandel der Fürsprache des seligen Josemaria zu. 

M. de L., Curitiba, (Brasilien) 
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ICH TRAUTE MEINEN AUGEN NICHT 
Ich bin 68 Jahre alt. Gequalt von erstickendem Asthma wurde ich ins Krankenhaus 

eingeliefert. Von den Ordensschwestern erhielt ich einen Gebetszettel des Priesters Jo­
semaria Escrivá. Leidenschaftlich betete ich, daB er mich von dieser Krankheit heile. 

Im Jahr der Seligsprechung, Anfang Marz (ich war wieder zu Hause), trug ich einen 
Topf kochendes Wasser und - teils aus Unachtsamkeit, teils aus Ungeschicklichkeit -
kippte den Topf über meinem Bein aus, vom Knie nach unten. Ich trug Stiefel mit halb­
hohem Schaft mit Schnürsenkeln. Im Stiefel fühlte ich alles brennen. Als ich aufstand, 
war ich sicher, daB mein Bein nicht mehr zu retten war. Das geschah abends etwa gegen 
19 Uhr. Am darauffolgenden Tag konnte ich mein Bein nicht mehr bewegen. 

Ich wurde in eine Klinik eingeliefert, und dort wurden die Wunden behandelc.Taglich 
bekam ich morgens Anwendungen in der Klinik und nachmittags zu Hause. Die Arzte ta­
ten, was sie konnten. Das schlimmste war mein FuB. Er war so verbrannt, daB ich mir nicht 
einmal einen Mullverband anlegen konnte, geschweige denn Salben auftragen. Ein Monat 
verging ohne Besserung. lm April erhielt ich die Einladung zur Seligsprechung, konnte sie 
aber natürlich nicht annehmen. An meiner Stelle reiste eine der Ordensschwestern. Mein 
Befinden war sehr schlecht. Ich konnte keinen Schuh anziehen. Mein FuB war eine einzige 
Wunde. Mitte April erfuhr ich vom behandelnden Arzt, daB mein Bein nicht zu retten war 
- anstatt zu heilen, begann es zu verfaulen. Er hatte alles versucht, aber ohne Erfolg. 

Ich kehrte nach Hause zurück und überlegte, was zu tun war. Dann faBte ich neuen 
Mut und bat Josemaria Escrivá um meine Heilung. Jetzt, da ich schon die Einladung 
habe, dachte ich, wird Gott mich bestimmt nicht in Stich lassen. Und so geschah es. Ich 
ging nicht mehr in die Klinik, überlieB mich dem Willen Gottes und machte mir selbst 
die Anwendungen. Der April verstrich ohne Anderungen. Anfang Mai trat pkitzlich 
eine Veranderung ein. Ganz langsam begann die Wunde kleiner zu werden, besonders 
in der letzten Woche vor der Seligsprechung. Ich traute einfach meinen Augen nicht, 
daB eine so groBe Wunde von Tag zu Tag kleiner werden konnte. Am 17. Mai blieb nur 
noch eine kleine Narbe übrig, die bis heute geblieben ist. Das Bein verbesserte sich zu­
sehends, so daB ich bereits Schuhe tragen und zur Kirche gehen konnte, um dem Herrn 
für die empfangene Gnade zu danken und mich mit Freude dem Gebet zu Ehren des 
seligen Josemaria in Rom anschlieBen konnte. 

Für die empfangene Gnade bin ich dankbar und bete weiterhin zum seligen Josema-
ria, um ihn in weiteren Anliegen zu bitten. J. K., Krakau (Polen) 

DER GEHÓRSTURZ VERSCHW AND 
Am 17. 2. 1994 wurde ich von einem Gehéirsturz mit heftigen Schmerzen pléitzlich 

heimgesucht. Was soll ich machen? Natürlich wie immer nahm ich meine Zuflucht voll 
Vertrauen zum seligen J osemaria. Ich nahm ein Bild von ihm, legte es auf mein Ohr und 
betete den Rosenkranz, ich fühlte immer mehr eine Linderung und am Ende des Ro­
senkranzes war alles wieder in bester Gesundheit. 

Danke dem seligen Josemaria Escrivá von ganzem Herzen für die Gebetserhéirung 
perséinlich. Er ist für mich und andere ein groBer Fürbitter am Throne Gottes, dieser 
Gründer des Opus Dei. N. N., Koln 

MEIN KNIE IST WIEDER GUT 
Gegen Ende September wurde mein linkes Knie stark geschwollen und ich hatte 

groBe Schmerzen. Ich ging zum Arzt. Eine Spritze brachte wohl Erleichterung. Ich 
mufüe aber den Arzt nach einer W oche wieder aufsuchen. Da das Knie nicht besserte 
und der Arzt in den Militardienst muBte, begannen wir voll Vertrauen eine Novene 
zum seligen Josemaria Escrivá und ich legte in der Nacht auch ein Bild des Seligen auf 
das schmerzende Knie; schon nach 6 Ta gen war das Knie vollstandig ges un d. 

Ich bin vollstiindig sicher, daB ich durch die Fürbitte des Seligen geheilt wurde, und 
ich danke ihm dafür. F. J. M. in W. (Schweiz) 
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ICH WUSSTE NICHT, W AS ICH TUN SOLL TE 
In der letzten Zeit hatte meine Mutter sehr abgebaut und da ich die einzige Tochter bin 

und fast 300 km entfernt in einer anderen Stadt wohne, wufüe ich nicht, was ich tun s"ollte. 
Meine Mutter wollte in ihrer Wohnung bleiben, obwohl es offensichtlich war, daBj~~nicht 
mehr allein sein konnte. In einem Altenheim mit der in jeder Hinsicht best~l) Betreuung, 
in dem man sich auch religiéis um die alten Menschen kümmert, gab es keinen"Platz, und 
man sagte mir, es sei praktisch aussichtslos, denn es stünden viele auf der Wadelisté. 

Mein Tante, die schon seit Jahren auf einen Platz wartete, erhíelt ihn Anfang dieses 
Jahres, allerdings in einem Doppelzimmer, was für meine Mutter überhaupt nicht in 
Frage kam. Durch den Umzug meiner Tante gefiel aber meiner Mutter immer mehr der 
Gedanke, ebenfalls dorthin zu ziehen, aber es gab weiterhin keinen Platz, und meine 
Sorge um sie wurde immer gréiBer. Ich empfahl dieses Anliegen immer starker dem se­
ligen Josemariá, und er hat alles wunderbar geregelt. Schon drei Monate spater konnte 
meine Mutter ins Altenheim ziehen. Die Ordensfrau, die die Station betreut, sagte mir, 
das ware nur durch eine besondere Fürsprache im Himmel moglich, denn in den 12 Jah­
ren, die sie dort arbeitet, sei niemals so etwas passiert. Sie konne sich das gar nicht 
erklaren . . 

Der selige Josemaria hat aber nicht nur das geregelt, sondern bis in die letzten Klei­
nigkeiten, an die ich in meinen Bitten gar nicht gedacht hatte, das Problem geléist. Nicht 
nur, daB meine Mutter ganz unverhofft einen Platz bekam, sie wohnt noch dazu Tür 
an Tür mit meiner Tante. Hinzu kommt, daB eine unserer Bekannten vom Opus Dei in 
die Stadt umzieht, in der meine Mutter wohnt. So kann sie zwischendurch nach meiner 
Mutter sehen, was für sie eine groBe Hilfe und für mich eine groBe Beruhigung ist. 

J. B., Berlin 

SOFORT RIEF MEIN VATER AN 
Ich heiBe Maria Angeles und bin elf Jahre alt. Josemaria Escrivá hat mir folgende 

Gunst erwiesen. Mein Vater war in Ronda (bei Malaga). Es war 22.30 Uhr, und er war 
immer noch nicht nach Ha use gekommen ( dabei hatte er doch gesagt, daB er bald 
kame). AuBerdem fuhr er einen etwas schlechten Wagen. 

Meine Mutter sagte, daB wir zu Bett gehen sollten, als ob nichts ware; aber ich merkte, 
daB sie sehr besorgt war. lch ging ins Bett, und weil dort mein Bruder schlaft, konnte 
ich nicht das Licht anschalten - so nahm ich den Gebetszettel aufs Geratewohl. Ich 
konnte das Gebet noch nicht auswendig und sagte mehr oder weniger dasselbe, aber mit 
anderen W orten, mit dem Gebetszettel in der Hand. Ich bat, daB er wenigstens anrufen 
sollte und daB er bald kommen sollte. Ich blieb wach und konnte nach fünf Minuten das 
Telefon héiren: es war mein Vater. M. A., Malaga (Spanien) 

ICH BEKAM DIE STELLE. 
Ich empfahl dem Herrn durch die Fürsprache von Msgr. Escrivá eine Teilzeitar­

beitsstelle als Spanischlehrerin der Sekundarstufe II und ... als ich das Anliegen schon 
beinahe vergessen hatte, erhielt ich eine telefonische Einladung zum Vorstellungsge­
sprach. Ich bekam die Stelle. 

Da ich dem Seligen das erste Gehalt versprochen habe, übersende ich eine Spende für 
das Heiligsprechungsverfahren. 

Jetzt bitte ich den Seligen, daB er mir helfe, mich in meiner Arbeit und in meinem 
Leben mit grofümoglicher Vollkommenheit zu bewahren. 

J. del C. B., Rio Piedras (Puerto Rico) 

Die Originalzuschriften mit Name und Anschrift der Mitteilenden befinden sich im Archiv des Postulators. 
Es wird gebeten, Gebetserhorungen nach Anrufung des seligen Josemaria dem jeweiligen Vizepostulator der 
Pralatur Opus Dei in D eutschland, in Ósterreich oder in der Schweiz (Anschriften auf der Rückseite dieses 
Heftes) mitzuteilen. 
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Veroffentlichungen des seligen Josemaria Escrivá 

Der Weg »Msgr. Escrivá hat nicht nur ein Meisterwerk geschaffen; er hat sein ei­
genes Herz in die Hande genommen, und zu Herzen gehen tatsachlich die 
knappen, beinahe hingestreuten Satze, die diesen 'Weg' bilden. ( ... ) Msgr. Es­
crivá beobachtet, versteht und weist zurecht wie ein Vater, er sucht zu über­
zeugen und nicht zu drohen« (L 'Osservatore Romano, 23. 4. 1950). 
Die erste Auflage dieses Buches kam 1934 unter dem Titel Geistliche Be­
trachtungen heraus. Bis heute sind 285 Auflagen in 41 Sprachen mit fast 4 
Millionen Exemplaren erschienen. 

Der Rosenkranz Ein Band mit Betrachtungen zu den fünfzehn Geheimnissen 
des Rosenkranzgebetes über das Leben Christi und seiner Mutter. 
Die erste Auflage erschien 1934. lnzwischen sind 102 Auflagen in 20 Spra­
chen mit 630.000 Exemplaren erschienen. 

Gesprache mit Msgr. Escrivá de Balaguer Das Buch enthalt den 
vallen Wortlaut der lnterviews, die Msgr. Escnvá mehreren Zeitungen und 
Zeitschriften gab. 
Seit dem ersten Erscheinen 1968 kamen insgesamt 53 Auflagen mit 328.000 
Exemplaren in 9 Sprachen heraus. 

Christus begegnen Das Buch umfaíh einige der vielen Homilien, die Msgr. Es­
crivá gehalten hat. Sie geben eine tiefreichende und fesselnde Darstellung der 
christlichen Lehre und des christlichen Lebens. 
Das Buch kam erstmals im Marz 1973 heraus. Bisher erschienen bereits 72 
Auflagen mit 420.000 Exemplaren in 12 Sprachen. Die Einführung schrieb 
der erste Nachfolger des Gründers des Opus Dei, Bischof Alvaro del Portillo. 

Freunde Gottes Weitere achtzehn Homilien sind in diesem Band zusammen­
gefaíh1 in dem der Autor die christlichen Tugenden zum Leitthema seines 
freundschaftlichen Gesprachs mit Gott macht. 
Das Buch erschien 1977 und liegt in acht Sprachen mit insgesamt 51 Aufla­
gen und 314.000 Exemplaren vor. Die Einführung schrieb der erste Nach­
folger des Gründers des Opus Dei, Bischof Alvaro del Portillo. 

La Abadesa de las Huelgas Eine Untersuchung anhand des Quellenmate­
rials und Originaldokumente.P über den au6erordentlichen Fall quasi­
bischoflicher Turisdiktion der Abtissin des berühmten Klosters in Burgos. 
Die erste Auflage erschien 1944, die zweite 1974, die dritte 1988. 

Der Kreuzweg Dieses Werk von Msgr. Escrivá entspringt seiner Betrachtung 
über die I.:eidensgeschichte des Herrn. G edacht als eme Hilfe für das per­
sonliche Gebet, zur Vertiefung des Schmerzes über die Sünden und der 
Dankbarkeit für die Erlosung cfurch das kostbare Blut des H errn. 
Seit Erscheinen der ersten Auflage im Februar 1981 kamen insgesamt 57 
Auflagen mit 347.000 Exemplaren in 14 Sprachen heraus. 

Die Spur des Samanns »Áhnlich wie Der Weg ( ... ) ist Die Spur des Samanns eine 
Frucht des inneren Lebens und der pastoralen Erfahrung von Msgr. Escrivá. Er 
schrieb das Buch in dem Bestreben, den Leser zum persoruichen Gebet zu bewe­
gen und ihm dabei zu helfen« (Aus dem Vorwort von Bischof Alvaro del Portillo). 
Die erste Aufla_ge erschien 1m Oktober 1986. Bisher sind 43 Auflagen m1t 
345.000 Exemplaren in 11 Sprachen erschienen. 

Im F euer der Schmiede Diese Veroffentlichung »ist tatsachlich ein Buch, das 
den Leser und Beter mit dem Feuer der Gottesiiebe in Berührung bringt und 
in ihm das Streben nach Heiligkeit und Apostolat entfacht. So wünscbte es 
Msgr. Escrivá« (Aus dem Vorwort von Bischof Alvaro del Portillo). 
Die erste Auflage kam im Oktober 1987 heraus. Bisher sind 30 Auffagen mit 
333.000 Exemplaren in in zehn Sprachen erschienen. 

Die deutschen Tite! sind erschienen im Adamas Verlag, Postfach 41 01 07, D-50861 Ki:iln. 

18 

GEBET 

Gott, Du gewiihrtest dem seligen Priester Josema­
ria zahllose Gnaden. Du erwiihltest ihn als treues 
Werkzeug, um das Opus Dei zu gründen, das ein 
Weg der Heiligung in der beruflichen Arbeit und in 
der Erfüllung der gewohnlichen Pflichten des 
christlichen Alltags ist. Gib, dafi auch ich alle Au­
genblicke und Umstiinde meines Lebens in Gele­
genheiten verwandle, Dich zu lieben, der Kirche, 
dem Heiligen Vater und den Menschen in Freude 
und Einfachheit zu dienen und durch das Licht des 
Glaubens und der Liebe die Wege der Erde zu er­
hellen. Gewiihre gniidig, dafi der selige Josemaria 
heiliggesprochen wird, und erhore auf seine Für­
sprache meine Bitte . . . Amen. 

Vater unser, GegrüBet seist du Maria, 
Ehre sei dem Vater. 

.t 

~ 

.. 

Wir danken für die zahl reichen Zuschriften, die wir erhalten haben. Sie bezeugen die Verehrung, mit der 
sich viele Menschen in aller Welt auf die Fürsprache des seligen Josemaria Escrivá an Gott wenden. Aus Platz­
gründen konnten hier nur Auszüge aus einigen Briefen wiedergegeben werden, die herausragende Ereignisse 
ebenso behandeln wie alltagliche Begebenheiten. 

Zugleich bedanken wir uns - angesichts der U nmi:iglichkeit, es in jedem Fall persi:inlich zu tun - für alle er­
haltenen Spenden. Sie tragen dazu bei, die Kos ten der H erausgabe und Verteilung dieses Info rmationsblattes 
zu decken sowie die apostolischen Werke zu fordern, die der Fürsorge des seligen Josemaria entsprungen sind. 

D as Info rmationsblatt wird kostenlos abgegeben. D a wir jedoch auf Spenden angewiesen sind, sind wir 
für jeden finanzie llen Beitrag dankbar. Die Konten für Spenden sind auf der Rückseite aufgeführt. 

Wir sind unseren Lesern dankbar, wenn sie uns N amen und Anschriften von Personen angeben, die daran 
interessiert sein ki:innten, dieses Informationsblatt zu erhalten. 

MAi 1995 
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